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CFortſetzung.) 

So wie ein uͤberfallenes Heer bei dem Donner des 
Geſchuͤtzes ins Gewehr eilt, ſo ergriffen auch dieſe die 
Flinten und zogen in einer Kolonne durch die Thüren 
des Hauſes. Eine Menge muthiger Hunde, unter den 
Befehlen des Schulmannes, machte den Vortrab, und 
ein Schimmel, gleich dem, den einft Sancho in Iberiens 
Feldern tummelte, machte den Nachzug.“ Dieſes ſanft— 
muͤthige Thier, Arkadtens Zierde, trug auf knoͤchernem 
Rüden einen Sack mit Schinken, Wuͤrſten, Brodten 
und Fleſchen voll ſpirttuoͤſer Fluͤſſigkeiten. Kaum hatte 
das muthige Heer die Ebene gewonnen, ſo ſtellte es A. 


0 uin „ e 
alt, emen Haken zum Angriff, und machte Inter⸗ 
valle zu dreißig Schritten. Er ſelbſt und Herr Schnelle 
fuß festen ſich an jede Spitze deſſelben, und gleich wil, 
den Huſaren ſtreiften die Hunde vor der Fronte des 
Heeres auf die langohrigen Feinde. 

Die ſchoͤne Mathilde ſchickte indeſſen zu Hauſe die 
Anbränfkiaften Seufzer zum Amor. Auf einem Sopha 

von Sammt ſchloß ſie die ſchmach aßen Augen, fiel in 
den fanfteften Schlummer, und Ar erſchien im drol— 
ligen Jagdkleide mit Koͤcher und Bogen dem ſchlafenden 
Fräulein. 
„Ruhe ſanft, o Schöne!’ rief er ihr zu; „ich eile 
Deinem Geliebten zu Huͤlfe. Meine Pfeile ſind heute 
auf Haſen gerichtet, die ich fuͤr Strahlheim gebrauche. 
Und da ich im Reiche der Liebe eine Menge von Haſen 
faft taglich verwunde, ſo kann mir mein Anſchlag nicht 
fehlen.“ — Alſo ſprach er, und flog durch die Luͤfte. 

Kaum ſchwebte er uͤber der Jagd, ſo erblickte er 
auch den Nimrod, den Schutzgeiſt des Fuchsklau. 

So wie in ſandiger Wuͤſte ein raͤuberiſcher Falke, 
ber ſchon feine Beute mit blutigen Krallen ergriffen, den 
königlichen Adler erblickend, der ſich aus der Nach barſchaft 
der Sonne auf mächtigen Fittigen herabläßt, ihm 
Schlachtfeld und Beute überläßt, und ſich mit Zittern 
davon macht; ſo zitterte auch Nimrod im Fliehen bei 
der unvermutheten Ankunft des ihm überlegenen Amors. 
Bei jedem Schuſſe des Hauptmanns entſtand ein ſchreck— 


uches Blutbad unter dem Wildpret. Amor trieb es aus 


allen Buͤſchen und Lagern dem donnernden Rohre des 


Hauptmanns entgegen. So oft der eingekerkerte Tod 
aus des Hauptmanns Flinte mit betaͤubendem Knalle 
fuhr, fo fiel auch eine Menge ſchnellfuͤßiger Feitnnit 
tragiſchen Caprlolen plotzlich zur Erde, und A 1 
ihm bei jeglichem Schuſſe die Anzahl der Beute vermehr 
ten. Der kleine tyranniſche Gott gefiel ſich vortrefflich 
in ſeinem neuen Berufe. Er tummelte ſich in tauſend 
verſchiedenen Geſtalten auf dem blutigen Schlachtfelde 
herum; bald jagte er Wolken von Staub in die Augen 
des Fuchsklau; bald trieb er die angeſchoſſenen Ramm— 
ler, von Fuchsklau verwundet, in's Dickigt; bald fuͤhrte 
er Altdorf in Geſtalt eines Fuchſes in Sumpf und Mo⸗ 
raͤſte, fo wie das tuͤckiſche Irrlicht den Wanderer taͤuſcht. 
Alle Dryaden und Frauen des Waldes erſtaunten, und 
elb iana, vom Chore der Nymphen umgeben, er⸗ 
. rn a icht 22 ee, die 
Thaten des Amors, und lachte des emſigen Jaͤgers. 
Fauchsklau ſchwelfte indeſſen halb raſend durch Aecker 
und Buͤſche, verwuͤnſchte fein Schickſal, das ihn nicht 
zum Schuſſe kommen ließ, und ſchaͤumte vor Mißgunſt 
und Zorn, daß Strahlheim die trefflichſten Schuͤtzen bes 
ſchaͤmte. Noch hatte kein Schuͤtze gefehlt, allein ein 
feindlich Geſchick bereitete jetzt dem Schulmanne dieſe 
traurige Kataſtrophe: ein Rammler fuhr aus dem Lager, 
Schnellfuß druͤckte los und ſchoß — in die Stoppel. 

So wie nach einer verlornen Schlacht ein Feldherr 
beſtuͤrzt daſteht, ſo ſtand auch der Schulmann verlegen: 
denn ihn bedrohte nunmehr das Zeichen der Schande, 
ein ſchrecklicher Schnurrbart, den er bis an den kuͤnfti⸗ 
gen Morgen zu tragen verdammt war. Dies forderten 
die Rechte der Jagd, und beſonders der Kuppel; und 
man vollſtreckte ſogleich dieſes grauſame Urtheil. 

Laut lachend traten die Schuͤtzen in einem Zirkel 
um den Verbrecher, der Über ſechs Hafen der Lange nach 
geſtreckt lag. Fuchsklau, zu dieſem Vorfalle ſogar mit 
widerrechtlichen Mitteln verſehen, nahm Pulver und 
Kiehnruß, verſetzte dieſe Salbe ſehr weislich mit dem 
Geiſte des Kuͤmmels, und malte dem Schulmanne den 
haͤßlichen Schnurrbart in's duͤrre Geſicht. 

Nach dieſer komiſchen Pauſe erhob ſich mit erneu⸗ 
erten Kräften die rauſchende Jagdluſt. Sie eilte von 
Huͤgeln in Thaͤler, durch Wieſen und Buͤſche; das gauze 
Revier ſchien endlich vom Wildpret entvoͤlkert und maͤch⸗ 
tige Freude durchklopfte das Herz des gluͤcklichen Haupt 
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manns. Aus einem Munde pries ihn das Chor der 
Jaͤger, den Liebling Dianens; denn Fuchsklau, von ſei⸗ 
nem Schutzgeiſte verlaſſen, hatte nur einen Haſen ge— 

t. 2 
. Sonne ſank ſchon in Weſten, und eilte den 
Antipoden zu leuchten; die Schatten ſtreckten ſich gigan / 
tiſch über die Flachen, und Altdorf rief den ungluͤckli⸗ 
chen Jager bei Selte. 

„Fuchsklau!“ fo ſprach er, „wir muͤſſen Beide bes 
kennen, der Teufel oder der Hauptmann hat nun den 
Sieg davon getragen! Doch, troͤſten Sie ſich, Herr 
Nachbar, ſchon ſinne ich auf Mittel, wie ich mein Wort 
mit Ehren brechen kann. Wir hatten uns groͤblich ge— 
irrt; wir glaubten, ein Soldat, ein Veraͤchter der Jagd— 
luſt, der viel von Buͤchern und von der Vernunft haͤlt, 
und niemals in unſre Jagdgeſpraͤche mit einſtimmte, ſei 
unvermögend zu ſchießen. Der Teufel hat ihm unfehl⸗ 
ba Augen gefchärft, daß er uns Beide beſchaͤmt hat. 

wollen wir uns indeſſen verſtellen, um ihm die 
Frucht feines Sieges, eh' er ſich's verſieht, zu vereiteln. 
— So ſprach er, gab das Zeichen zum Aufbruch, und 
ordnete bedächtig den Ruͤckzug. 
‚Boll Freude ſchwang ſich der Hauptmann auf fein 
Reitpferd, empfing den Gluͤckwunſch als Sieger, und 
ſprengte im vollen Galopp zu feiner Mathilde. 
(Beſchluß folgt.) . 


Klage und Hoffnung. 
Dein Mann iſt tobt, und Schmerz durchwuͤhlet meine Bruſt; 
Kaum kann in meinem Grame ich mich faſſen! 
Drum will ich's in die Zeitung ruͤcken laſſen, 


Vielleicht bekommt ein Andrer auf mich Luſt. C. K. 


Ueber das Erforderniß und den Nutzen der Tanzkunſt. 


(Veſchluß.) 

Beobachtet man hingegen eine in Gang und Benehmen nicht 
ausgebildete Perſon, ſo wird die unruhige Verlegenheit derſelben, 
wenn fie ſich übrigens keine thörigte Anmaaßung erlaubt, nur zu 
ſchiefen Beurtheilungen Anlaß geben. . 

Auch wird man viele junge Leute finden, welche ihre gewohn⸗ 
ten unausgebildeten Manieren durch gewiſſe erzwungene Mienen 
und Stellungen verbeſſern wollen, allein eben bei dieſen Verbeſſe⸗ 
rungen und Gebehrden legen ſie ihre unvollkommene Bildung um 
ſo deutlicher an den Tag. 

Hieraus iſt wohl nicht zu verkennen, daß bei einer Nebereilung 
des Unterrichts auf die Hauptſache unmöglich die gehörige Auf⸗ 
merkſamkeit verwendet werden kann, und es wird von Seiten des 
Lehrers Menſchenkenntniß und ein richtiger ueberblick erfordert. 

Selten aber wird man in einer Geſellſchaft von Tanzenden 
auch nur die kleinere Anzahl derſelben fuͤr wirkliche Taͤnzer er⸗ 
kennen; die Meiſten glauben dann ſchon gut zu tanzen, wenn ſie 
ihre Tritte und Wendungen nur einigermaßen, obgleich nur nach 
ihrer eignen Idee, mit der Muſik in Uebereinſtimmung being 
und eben daher kommt es, daß es fo ſchwer hält, in einer ſolchen 
Geſellſchaft auch nur den leichteſten und einfachſten Tanz fehler⸗ 


frei auszuführen, denn es könnte dagegen ganz anders ſeyn, wenn 
unter den Mittanzenden wenigſtens die größere Anzahl wirklichen 
Unterricht genoſſen haͤtte. E 

Hierbei muß ich jedoch recht ſehr um Nachſicht bitten, wenn 
ich bemerke, daß Mancher ſich einbildet, er könne gut tanzen, 
wenn er in einer Eccoffaife, Frangaiſe oder Figaro gut laufen 
kann. Gelaufen und geſprungen iſt aber nicht getanzt. Ohne 
vorhergegangene gründliche Anweifung tanzt Niemand dieſe Tanze 
richtig. Dieſe Bemerkung wird jedoch nur für diejenigen noth⸗ 
wendig ſeyn, welche bei der tanzenden Geſellſchaft mehr die Lau⸗ 
fer, als die Tänzer abgeben, die lieber gar nicht mittanzen ſoll⸗ 
ten, eben weil fie durch ihre Unwiſſenheit und Unbehuͤlflichkeit nur 
der Symmetrie und Schönheit des Tanzes den Reiz benehmen, 
die guten Tanzer unterbrechen, und, indem fie ihnen im Wege 
herumlaufen, dieſe aus der Ordnung bkingen. 

Ebenſo iſt ein Tänzer ohne einige Kenntniſſe der Muſik das 
wahre Bild eines Verirrten, der Manches ſpricht und ausuͤbt, 
ohne es zu verſtehen; denn auch er macht in Ermangelung des 
muſikaliſchen Gehoͤrs und Taktgefuͤhls Schritte ohne alle Verbin⸗ 
dung, und weiß nicht, was er damit ausdruͤcken ſoll; er läuft, fo 
zu ſagen, dem Takte nach, ohne ihn erhaſchen zu können. Sein 
Tanzen hat weder Sinn noch Ausdruck, und ſelbſt die Muſik, 
die ſeine Spruͤnge und Tritte leiten ſollte, macht ſeine Unvollkom⸗ 
menheit nur um deſto ſichtbarer. 

Die kunſtmaͤßig Tanzenden gerathen ſelten in Gefahr, durch 
den Tanz ihre Geſundheit zu verlieren, weil ſie in der Wahl der 
Taͤnze, als auch in ihrem Verhalten waͤhrend und nach denſelben 
eine beſtimmte Ordnung beobachten, welche ſie vor allem Nach⸗ 


theil ſichert. Aber auch ig erl. 
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Erhitzung und Ermuͤdung, da hingegen die des Tanzens Unkun⸗ 
digen der Anſtrengung aller ihrer Kraͤfte beduͤrfen, um nur we⸗ 
nigſtens nachzukommen. Gewiß wird auch derjenige, welcher das 
Tanzen gruͤndlich erlernt hat, mehr Gefallen an ſoliden Taͤnzen 
finden, und zur Wahl derjenigen, welche erhitzend find, nur mit 
zweckmaͤßiger Abwechſelung ſchreiten. 

Weil aber dieſe Beſtimmung oft Nichtkennern uͤberlaſſen 
wird, iſt es ſo weit gekommen, daß die Menuet, der ſolideſte und 
ausdrucksvollſte aller Tanze, gar nicht mehr in Betracht gezogen 
wird; dennoch bleibt dieſer Tanz, der jetzt von Nichtkennern ver⸗ 
achtet und veraltet genannt wird, für Kenner immer ſehr anzie⸗ 
hend und der vornehmſte aller geſellſchaftlichen Tänze. Mein 
Wunſch ift es ſchon früher geweſen, die Jugend unſrer Stadt fo 
weit zu leiten und unterrichten, daß wir zur Ausfuͤhrung ſolcher 
ſoliden und ausdrucksvollen Tanze, z. B. einer Menuet, Anglaiſe, 
Quadrille geſchritten wären, wenn nicht immer die Zeit des Un⸗ 
terrichts zu einer gründlichen Erlernung mich darin beſchraͤnkt 
hätte. — Die Menuet iſt die Grundlage alles im Tanze herr⸗ 
ſchenden Schönen; fie druͤckt alles Liebliche und Erhabene einer 
ruhigen Seele aus; fie allein iſt es, in der man theils über 
Schönheit und Bildung, theils uber die Augen» und Gebehrden⸗ 
ſprache, To wie auch über den Anſtand und die Würde der Tan⸗ 
zenden ein entſchiedenes Urtheil zu fällen im Stande iſt. Die 
Tänzerin erſcheint als eine gefällige, holde Gefährtin des ernſten 
Mannes, den ſie zu erheitern und zu begluͤcken beſtimmt iſt; der 
Mann hingegen in der füßen Anhaͤnglichkeit, mit welcher er aus⸗ 
zudrücken ſcheint, daß er ihre Gefuͤhle liebreich erkenne, und ihr 
Alles in Allem ſeyn wolle. 717 
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Es iſt auch weit ſchwerer, eine Bewegung langſam gut vor⸗ 
zutragen, als ſchnelle Vewegungen und Sprünge zu machen; eben 
fo wie ein ruhiges, ſich immer gleichbleibendes Benehmen gefäl⸗ 
liger, aber auch ſchwerer iſt, als ein ausgelaſſenes. 

Man findet leider, daß gegenwärtig an vielen Orten, und 


ſelbſt in den gebildetſten Zirkeln dieſe Kunſt fo ſehr vernachlaͤſſigt 


wird, und daß man ſtatt der Menuet und anderer zierlichen 
Tänze meiſt nur Galoppaden und Länder ſieht. 

Dies iſt der deutlichſte Beweis, wie ſehr der gate Geſchmack 
geſunken, die Kunſt aber ſelbſt vernachläͤſſigt worden iſt. Sollte 
man nicht vielmehr den niedern Ständen dieſe letztgedachten Taͤnze 

erlaſſen, und lieber von den erſtern Gattungen, deren eine be⸗ 
deutende Anzahl vorhanden find, einen öfteren Gebrauch machen? 

Aus den hier vorangegangenen Saͤtzen wird ſich wohl jeder 
freundliche Leſer dieſes Blattes uͤberzeugt haben, daß ich von der 
Nothwendigkeit des Tanzes nicht egoiſtiſch ſprach, ſondern die 
reine Abſicht mich leitete, meine Freunde auf eine Kunſt aufmerk⸗ 
ſam zu machen, die in fo manches Lebensverhältnig oft fo wich⸗ 
tig eingreift. Es bleibt mir daher am Schluſſe dieſes Auffatzes 
nur noch der Wunſch uͤbrig: meinen Zweck, wenn auch erſt in 
fpäterer Zeit, erreicht zu ſehen. S.. 


Der Moͤnch. 


Es iſt das ſpröde Maͤdchen — 
Sie klagt ſich reuig an, 

Wie weh dem beſten Herzen 
Sie einſt aus Stolz gethan. 


Sie ſchwört, wenn ſie ihn fände, 
Den fie fo arg gequält, 

Durch Lieb' ihm zu vergelten, 
Was ſie aus Haß gefehlt. 


Sie weint, fie ſchwört, fie betet 
Sie fleht um Buß' te b 
Der Prieſter in dem Stuhle 
Sitzt aber ſtarr wie Stein. 


Er giebt ihr keine Buße, 

Er läßt die Haͤnde Rühn 
„Wie!“ ſeufzt ſie, „alſo keine 
Los ſprechung für mein Thun?“ — 


And ſtill ergeben tritt ſie 
Hervor aus ihrer Haft 

Des Prieſters Hand zu kuͤſſen, 
Der ſie ſo ſtreng beſtraft. 

Sie faßt die Hand des Mönches, 
Blickt auf in banger Noth, 
Erkennt ihn — tar t zu Boden: 
Der junge Moͤnch iſt todt. 


Anekdoten. 


(Eine Romanze.) 


Zu Breslau lebt' im Kloſter 
Ein Mönch, ein junger Mann, 
Ein Maͤdchen, das er liebte, 
Trug alle Schuld daran. 


Und das ihn von ſich ſtieß, 


Und dem es wohl nicht ahnte, 
Wohin ſie ihn verwieß. 

Da lebt' er nun ſo einſam 
Und findet keine Ruh’, 

Schlaͤgt weinend auf die Augen 
Und ſchließt ſie weinend zu. 


Und ſieht auf allen Seiten 
Der Bibel ſie allein, 
Schließt ſie bei jedem Ave 
In ſein Gebet mit ein. 


Ein Jahr iſt ſo verſchwunden, 

Die Oſtern find nicht fern, 
Zum Beichtſtuhl draͤngt ſich wieder 
Das Volk in Furcht des Herrn. 


Auch er, fein Amt verwaltend. 
Betritt den heil'gen Schrank, 
Da liegt ein weißes Ros lein 
Entblättert auf der Bank. 


Noch zweimal tritt er fröſtelnd 


An jenen heil'gen Ort, 
Ro zweimal liegt entblättert 
Ein weißes Röslein dort. 


Erfüllt von bangem Schauer, 
Zieht er die Kutt' empor 


Und neigt dem nächſten Suͤndet 


In Huld fein Richterohr. 


Ein Mädchen kniete hinz Sünder, 
Er el ein ſuͤßes Stüften, > 
Er kennt die Suͤnderin. 


u 2 EI 


Madame Quirl ſpricht gern hochdeutſch Neulich 
ſagte ſie: „Ich kann nicht in allen Gaſthaͤuſern eſſen, 
denn ich bin ſehr ekelhaft. — Einem Manne, der 
a -c A fie das Compliment: „Sie 
rg ob 2 25 Hauf \ 3 a 
a e wären, den 
Leute ohne Genie” „en 


Ein Student hatte einen groben Mahnbrlef erhal- 
ten; er ſchrieb darauf folgende derbe ee e, 

„Schurke! Ich wuͤnſche, daß ſich Stockpruͤgel ſchtel⸗ 
ben ließen; Sie ſollten dann meinen Brief mit dem 
Ruͤcken leſen!“ 


Als ſich juͤngſt ein ungehobelter Gaſt bei einem 
Witzlinge befand, und ohne Umſtaͤnde ſich von deſſen 
Taback eine Pfeife ſtopfte und zu rauchen begann, ſagte 
Jener: „Warum rauchen ſie nicht ſo wie ich, mein 
Lieber?” — „und wie rauchen Sie denn?“ — „Ich 
rauche von meinem Taback, aus meiner Pfeife und 
in meiner Stube!“ war die Antwort. 


Eines Tages kam ein Krämer zu dem Statthalter 
von Iſpahan, deſſen Familie damals die vornehmſten 
Aemter bekleidete, um ſich Über die allzuharten Steuern 
zu beſchweren, die er nicht bezahlen konnte. „Du mußt 
bezahlen, oder die Stadt verlaſſen!“ — erwiederte der 
Statthalter: „ich kann Dir nicht helfen.“ — „Wo ſoll 
ich denn hingehen?“ fragte der Krämer. Nach She 
raz oder nach Kaschan?“ — „Wo Du willſt!“ war 
die Antwort. — „Ach Herr!“ entgegnete der Krämer, 
„in der erſten Stadt regiert euer Vetter, und in der 
andern euer Bruder, da bin ich um nichts gebeſſert.“ — 


* 
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„Nun, fo geh' zum Könige und klage ihm deine Noth!“ 
ſagte der Statthalter unwillig. — „Ach Herr! euer 
Bruder, der Hadit, iſt aber erſter Miniſter, da wird mir 
auch nicht geholfen!“ fuhr der Krämer fort. — „Ei, 
fo packe Dich zur Hoͤlle!““ rief endlich der Statthalter 
zornig. — „Ach Herr! da finde ich auch keine Ruhe,“ 
antwortete der Krämer ganz gelaſſen: „denn euer vers 
ſtorbener Vater iſt dort.“ — „Freund!“ antwortete 
endlich der Statthalter lachend, „diewell Du glaubſt, 
daß meine Familie Dich in dieſer und jener Welt hin⸗ 
dert, Recht zu bekommen, ſo will ich nur lieber die 
Steuern ſelbſt fuͤr Dich bezahlen.“ Hiermit entließ er 
den witzigen Kraͤmer. 


z 


m 


Chronik. 


Funfzigjaͤhrige Amts⸗Jubelfeier. 

Am 30. October d. J. feierte ganz in der Stille zu 
Wabnitz, Oelsniſchen Kreiſes, der daſige evangeliſch⸗ 
lutheriſche Paſtor, Herr Chriſtian Gottlob Zebe, 
fein funfzigiäbriges Amts⸗Jubelfeſt bei voͤlliger Munter⸗ 
keit ſeines Geiſtes und in ungeſchwaͤchter Geſundheit ſei⸗ 
nes Körpers, in einem Alter von 76 Jahren. — Den 
1. November wird dieſes Jubilaͤum von feiner Kirchge⸗ 


meinde oͤffentlich und feierlich in der Kirche begangen 
werden. 


Markt⸗ Preis der Stadt Oeis, vom 24. Oct. 1838. 


IR. [Sg.] Pf.] I Re. Sg.] Pf. 
Weizen der Schfl.| 1 6,6 Erbſen 11 316 
Roggen. — 206 [Kartoffeln. — 10 — 
Gerſte . — 189 Heu, der Str. | — | 2313 
Hafer „e136 Stroh, das Schk. 2276 


In ſerate. 


N Sm Uithogeaphiihen Fuflituf von WIn delm an 15 
u. Sohne zu Berlin iſt erſchienen und bei den Uns? 
terzeichneten für den wohlfeilen Preis von 2 Sgr. zuf 
haben: 


Die neueſte Karte von Schleſien, 
auf ganzen Bogen; ſauber illuminirt. 
Oels, den 30. October 1835. 
Ludwig u. Sohn. } 
Der Balletmeiſter, Artiste de danse, Herr Sto: 
rari, aus Italien, iſt bier angekommen, und, um den 
gnädigen und gütigen Wuͤnſchen eines hohen Adels und 
en Publikums gern zu entſprechen, beabſichtigt er, 
einem Cyklus von Tanzſtunden — von den gewoͤhn⸗ 
lichen Tanzen an, bis in die höhere Tanzkunſt — Uns 
terricht zu ertheilen. 8 Far 
Derſelbe wird ſich dieſer Tage die Ehre geben, fein 
Kompliment zu machen, und bitten wir um recht viele 
Theilnehmer. 


Seinen aus Frankreich, Holland, der Schweiz, Ita⸗ 
lien, Rußland, Polen und aus allen deutſchen Reichen 
ruͤhmlichſt bekannten Ruf werden auch wir demſelben 


dankbar und gern zugeſtehen müſſen. 
Oels, den 28. October 1835. 


Mehrere Tanzluſtige. 


BEE 
Den Herren Tifchlermeiftern 38 
zeigen wir hiermit an, daß ganz feine ſilber⸗ RR 


„ plattirte Sargverzierungen, und zwar ein Satz: 45 
85 in einem Chriſtus, vier Kleeblättern, einem Tod: 3 


x tenkopf, einer Schrift, ſechs Pratzen, einer gro⸗ 
9185 ßen und einer kleinen Schiene, beſtehend, 8 2 


92 fuͤr 2 Thaler, 
un die feinften ſilberplattirten Sargſchilder mit 3 
685 


Handhaben in den neueſten Arten, zu den bil⸗ 
Peligſten Preiſen bei uns zu haben find, 8 

Kings und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke No. 32, eine 8 
Stiege hoch. 


Breslau, den 28. October 1835. 
N 22 8 S oe Et 5 
e 


Su 


Hübner & Sohn. 


Unterzeichneter giebt ſich die Ehre, hiermit 
8 ergebenft anzuzeigen: daß er, hier angekommen, 
Hietzt bereit iſt, Tanzunterricht zu ertheilen, und 
N bittet, die billigen Bedingungen entgegen zu neh⸗ 
men. Seine Wohnung iſt im Gaſthofe zum 
55 blauen Hirſch. 
5 Oels, den 30. October 1835. 


aun 
EN 


Storari. 
EEE 


RR Gefundener Regenſchirm! SS 
ES 68 if heut auf dem Wege von Zeffel 88 
ERS nach Oels ein noch ganz guter Regenſchirm 7 


AR efunden worden. Dem Eigenthuͤmer wird 88 
ES derselbe nach genauer Beſchrelbung, als Be, 8 
weis des rechtmäßigen Beſitzes ſowohl gegen IS 
Si Erſtattung der Inſertionsgebübren, als auch SS 
S gegen eine kleine freundliche Gabe an die hie: 
88 fa mE von Unterzeichnetem ausge⸗ 85 
liefert wer 8 
2 2 den 28. October 1835. 8 
Der Faͤrber Däumling. 888 


W 5 


